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Damit die nächste Reform nicht wieder im ideologischen 
und parteipolitischen Hickhack steckenbleibt, ist ein siche-
res und auch besseres Vorgehen nötig. 

Dazu soll zunächst das ganze bewährte Regelwerk aus der 
ersten Säule auch für das BVG übernommen werden – kei-
nesfalls aber der Umlagerentenmechanismus.  Für den 
Sparprozess beutet dies: Alle AHV-Löhne bis zur Ober-
grenze sind ab Alter achtzehn mit einem altersunabhängi-
gen Satz von insgesamt 8 bis 10% voll versichert. Durch das 
Splitting der Altersguthaben resultiert für beide (Ehe-) Part-
ner eine gleich hohe Rente. Eine Rente kann zudem neu 
auch im BVG in drei Teilen unabhängig vom Erwerbsgrad 
vorbezogen oder bis zum Alter siebzig aufgeschoben wer-
den und so flexibler gestaltet werden. 

Aus den Reglementen fortschrittlicher Kassen werden vor 
allem drei zunehmend verbreitete und ebenfalls bewährte 
Möglichkeiten übernommen: Als Erstes werden drei unter-
schiedliche Sparpläne (minimal, mittel, hoch) allen ermög-
licht. Damit können, neben anderen Vorteilen, alle soge-
nannten Härtefälle bei Versicherten mit Teilzeit und im 
Tieflohnbereich effizient und effektiv ausgeschlossen wer-
den, da diese sich so ihren Sparbeitrag selber befristet redu-
zieren können. Auch um allfällige Gegner des Splittings zu 
besänftigen, wird zusätzlich die Möglichkeit einer Partner-
rente ins Gesetz aufgenommen, bei der die angepasste 
Rente bis zum Tod des zweiten Partners ausgezahlt wird.

Alle Renten können gegen eine entsprechende Prämie auch 
mit Kapitalschutz gewählt werden. Dadurch steht ein nicht 
verbrauchtes Restkapital den Berechtigten zu und verbleibt 
nicht bei der Kasse.

Für die Übergangsgeneration von z. B. fünfzehn Jahren gel-
ten als einfache Lösung weiterhin die heutigen Sparbei-
träge, soweit sie höher ausfallen als mit der Reform. Damit 

kann es auch hier keine Leistungseinbussen und damit Ver-
lierer geben. Die Sozialpartner können via Gesamtarbeits-
verträge in den kritischen Branchen einen tieferen Beitrags-
satz für die Arbeitgeber vereinbaren, damit die Mehrkosten 
hier auf einen gewünschten und tragbaren Umfang be-
grenzt werden können. Mit einem solchen, beinahe schon 
narrensicheren Vorgehen werden die Ziele (besserer und 
einfacherer Sparprozess, zusätzliche Flexibilisierung etc.) 
übertroffen. Auch werden die Argumente der Gegner 
(keine Verlierer, keine Härtefälle, keine Senkung des Um-
wandlungssatzes, zu hohe Mehrkosten etc.) gebührend be-
rücksichtigt und sind damit gegenstandslos. 

Das heutige lediglich Teil- wird so zum verfassungsmässig 
vorgesehenen Vollobligatorium für alle. Davon profitieren 
nicht nur, aber mehrheitlich Frauen, insbesondere in Tief-
lohnbereichen. Alleinstehende und Geschiedene (diese so-
gar doppelt) müssen zudem Anwartschaften nicht mehr 
ungerechterweise mitfinanzieren.

Eine solche Reform ist sehr einfach und rasch umsetzbar. 
Sie hat Substanz und liefert eine gute Grundlage für die 
Weiterentwicklung z. B. beim Inflationsausgleich, Lang­
lebigkeitsversicherung, Aufheben des Einmalentscheids. 

GASTKOLUMNE

Eine erfolgreiche Reform
BERUFLICHE VORSORGE Eine Reform der zweiten Säule ist unabdingbar. Mit dem Ansetzen 
an den richtigen Stellschrauben wäre sie zudem auch gut umsetzbar.

 
 
 
 
 
 
 
 
Erich Wintsch, Präsident,  
Verein Faire Vorsorge
BILD: ZVG

Obligationen – einst ein sicherer Rendi-
tebringer – werden zunehmend unter
gewichtet. Ihr Anteil an den gesamten 
verwalteten Vermögenswerten der Pen-
sionskassen ging zwischen 2015 und 
2024 von 33,3 auf 28,2% zurück. Ein wei-
ser Entscheid, bei dem die Banken den 
Pensionskassen beratend zur Seite stan-
den. Die Top-Performer unter den Vor-
sorgeeinrichtungen hielten einen nur 
rund halb so hohen Obligationenanteil 
wie die Kassen mit der tiefsten Rendite 
und setzten verstärkt auf Immobilien 
und alternative Anlagen.

Die gemäss Verein Vorsorge Schweiz 
aktuell 140 Mrd. Fr. Vorsorgegelder der 
Säule 3a hingegen weisen eine deutlich 
geringere Rendite auf. 40% davon befin-
den sich auf Bankkonten und werden 
derzeit mit nur gut 0,3% verzinst. Im 
Gegensatz zu den Pensionskassen, die 
durch fachmännisches Asset Manage-
ment eine stabile jährliche Rendite für 
ihre Versicherten erwirtschaften, bleibt 
bei der Säule 3a mit dem hohen Anteil 
von Geldern auf Konten erhebliches 
Renditepotenzial ungenutzt. Versicherte 
sollten die Beratung der Banken stärker 
in Anspruch zu nehmen, um verstärkt 
mit Fondslösungen auf die lange Sicht 
mehr Rendite zu erwirtschaften. 

Massgeblich für ein verstärktes Anle-
gen in Fonds ist, dass Banken in dieser 

anspruchsvollen Zeit als sichere Anlage-
instanz wettbewerbsfähig bleiben kön-
nen. Ausserdem müssen sie weiter als 
Innovationstreiber fungieren können, 
um neue und kreative Anlageoptionen 
zu attraktiven Bedingungen zu schaffen. 

Wichtig ist, dass der stets wachsen-
den Regulierungsdichte Einhalt geboten 
wird, damit Banken auch attraktive 
Kundenangebote schaffen können.

VERTRAUEN IN REGULATORIK
Vor dem Hintergrund des anhaltend 
schwierigen Zins- und Marktumfelds so-
wie der demografischen Herausforde-
rungen ist wichtig, dass die gesetzlichen 
Rahmenbedingungen so ausgestaltet 
sind, dass die Altersvorsorge vertrauens-
würdig ihre zukünftigen Verpflichtun-
gen erfüllen kann. Dies bedeutet eine 
Flexibilisierung des Vorsorgesystems 
und eine Abschaffung der Quersubven-
tionierung von Jung zu Alt. Auch die 
Möglichkeit einer verstärkten Mitspra-
che von Einzelpersonen bei der Anlage 
ihres Vorsorgeguthabens sollte geprüft 
werden.

Ideen wie die vom Bundesrat vorge-
schlagene höhere Besteuerung von Aus-
zahlungen in Form von Kapitalleistun-
gen stellt einen Vertrauensbruch dar 
und mindert die Anreize für freiwillige 
Einzahlungen in die Altersvorsorge. 
Zudem dürfte der Vorschlag eine Ver-
schiebung von Kapital- zu Renten
auszahlungen zur Folge haben, die 
die  Pensionskassen insgesamt stärker 
belasten werden.

Das Marktumfeld können Vorsorge-
versicherte nicht wählen. Aber sie müs-
sen darauf vertrauen können, dass ein 
regulatorisches Umfeld vorherrscht, in 
dem sowohl Banken wie auch Vorsorge-
einrichtungen eine Anlagerendite erzie-
len können, die ausreichende Altersleis-
tungen für ihre Kunden und Versicher-
ten garantiert. 

Lassen wir uns nicht von der über-
durchschnittlichen Performance der 
letzten Jahre blenden.

Martin Hess, Chefökonom, SBVg

  Anlagenotstand   in der Vorsorge
UMFELD Im Gegensatz zu den Märkten kann die Schweiz          die eigenen Spielregeln in puncto Vorsorge beeinflussen. 
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